
		
		Volksdichtungen

		 

		
Inhalt, sortiert nach Titel bzw. Gedichtanfang:


	Ablösung

	Das buckliche Männlein

	Die schöne Lilofee

	Dumme Liese

	Ein Mann, der sich Kolumbus nannt
...

	Ein Wahrheitslied

	Himmelsau, licht und blau, wieviel zählst du
Sternlein...

	Ich armes Käuzlein kleine...

	Lügenmärchen

	Mit Lust tät ich ausreiten...

	O Danneboom, o Danneboom...

	Rätsel

	Regenlied

	Rosmarin

	Tief im Walde liegt ein Hügel
klein...





		 

		 

	
		
		Ablösung

		

	       
	Kuckuck hat sich zu Tod gefallen

an einer hohlen Weiden,

wer soll uns diesen Sommer lang

die Zeit und Weil vertreiben?

Ei, das soll tun Frau Nachtigall,

die sitzt auf grünem Zweige;

sie singt und springt, ist allzeit froh,

wenn andre Vögel schweigen.





		 

		 

	
		
		Das buckliche Männlein

		

	     
	Will ich in mein Gärtlein gehn,

will mein' Zwiebeln gießen,

steht ein bucklicht Männlein da,

fängt als an zu niesen.
Will ich in mein Küchel gehn,

will mein Süpplein kochen,

steht ein bucklicht Männlein da,

hat mein Töpflein brochen.

Will ich in mein Stüblein gehn,

will mein Müslein essen;

steht ein bucklicht Männlein da,

hat's schon halber gessen.

Will ich auf mein' Boden gehn,

will mein Hölzlein holen;

steht ein bucklicht Männlein da,

hat mir's halber g'stohlen.

Will ich in mein' Keller gehn,

will mein Weinlein zapfen;

steht ein bucklicht Männlein da,

tut mir'n Krug wegschnappen.

Setz ich mich ans Rädlein hin,

will mein Fädlein drehen;

steht ein bucklicht Männlein da,

läßt mir's Rad nicht gehen.

Geh ich in mein Kämmerlein,

will mein Bettlein machen;

steht ein bucklicht Männlein da,

fängt als an zu lachen.

Wenn ich an mein Bänklein knie,

will ein bißlein beten;

steht ein bucklicht Männlein da,

fängt als an zu reden:

»Liebes Kindlein, ach ich bitt,

bet' fürs bucklicht Männlein mit!«






		 

		 

		

	  
	O Danneboom, o Danneboom,

du dreegst en grönen Twieg,

den Winter, den Sommer,

dat doert de leve Tiet.
Worum schold ik nich grönen,

da ik noch grönen kann?

lk hebb nich Vader un Moder,

de mi versorgen kann.

Un de mi kann versorgen,

dat is de leve Gott,

de leet mi wassen un grönen,

drum bin ik stark un grot.






		 

		 

	
		
		Dumme Liese

		

	       
	Kommt ein Reitersmann daher

durch die grüne Wiese,

hat ein Wams von Seide an,

neigt sich vor der Liese:

Jungfrau lieblich, Jungfrau schön,

tanzen wir ein wenig?

Mag nicht tanzen, danke schön,

wart auf einen König!
Sprengt der Reitersmann davon

durch die grüne Wiese.

Kaufherr kommt mit stolzem Schritt,

neigt sich vor der Liese:

Jungfrau lieblich, Jungfrau schön,

tanzen wir ein wenig?

Mag nicht tanzen, danke schön,

wart auf einen König!

Auch der Kaufherr geht davon

durch die grüne Wiese.

Schneiderlein mit leichtem Schritt

neigt sich vor der Liese:

Jungfrau lieblich, Jungfrau schön,

tanzen wir ein wenig?

Mag nicht tanzen, danke schön,

wart auf einen König!

Liese wartet Jahr auf Tag

auf der grünen Wiese.

Doch kein König kommen mag,

der da spricht zur Liese:

Jungfrau lieblich, Jungfrau schön,

tanzen wir ein wenig?

Jeden sieht man weitergehn,

niemals kommt ein König!

Kommt der Schweinehirt daher,

Johann Christian Stoffel,

hat nicht Schuh noch Strümpfe an,

trägt nur Holzpantoffel.

Lieber Stoffel, tanz mit mir

auf der grünen Wiese!

Und der Stoffel tanzt mit ihr,

mit der dummen Liese!






		 

		 

		

	Himmelsau,

licht und blau,

wieviel zählst du Sternlein?

Gottes Welt,

wohl bestellt,

wieviel zählst du Stäublein?

Sommerfeld,

uns auch meld',

wieviel zählst du Gräslein?

Dunkler Wald,

wohlgestalt',

wieviel zählst du Zweiglein?

Tiefes Meer,

weit umher,

wieviel zählst du Tröpflein?

Sonnenschein,

klar und rein,

wieviel zählst du Fünklein?

Ewigkeit,

lange Zeit,

wieviel zählst du Stündlein?
Ohne Zahl,

so viel mal

sei gelobt der ewige Gott.






		 

		 

		

	             
	Ich armes Käuzlein kleine,

wo soll ich fliegen aus

bei Nacht so ganz alleine?

Bringt mir gar manchen Graus.
Der Ast ist mir entwichen,

darauf ich ruhen soll,

die Läublein sein verblichen,

mein Herz ist Traurens voll.

Es saß ein klein wild Vögelein

auf einem grünen Ästchen;

es sang die ganze Winternacht,

die Stimm', die mußt ihm klingen.

»Sing du mir mehr, sing du mir mehr,

du kleines, wildes Vöglein!

Ich will um deine Federlein

dir Gold und Seide winden,«

»Behalt dein Gold, behalt dein Seid',

ich will dir nimmer singen;

ich bin ein klein wild Vögelein,

und niemand kann mich zwingen.«

»Geh du herauf aus diesem Tal,

der Reif wird dich auch drücken!« –

»Drückt mich der Reif, der Reif so kalt,

Frau Sonn'wird mich erquicken.«






		 

		 

	
		
		Die schöne Lilofee

		

	               
 
	Es hat ein König ein Töchterlein.

Wie hieß es denn mit Namen sein?

Die schöne Lilofee.
Ein Nickehnann freite so lang um sie

und hätte so gerne, er wußte nicht wie,

die schöne Lilofee.

Da ließ er von Gold eine Brücke aufstehn,

darauf sollte sie spazierengehn,

die schöne Lilofee.

Und als sie auf die Brücke sprang,

die Brücke ins tiefe Wasser sank

mit der schönen Lilofee.

Sie war dadrunten sieben Jahr,

sieben junge Söhne sie gebar,

die schöne Lilofee.

Und da sie bei der Wiege stand,

da hörte sie einen Glockenklang,

die schöne Lilofee.

»Ach Nickelmann, lieber Nickelmann,

laß mich noch einmal zur Kirche gahn,

mich arme Lilofee.«

Und als sie auf den Kirchhof kam,

da neigte sich Laub und grünes Gras

vor der schönen Lilofee.

Und als sie in die Kirche kam,

da neigte sich Graf und Edelmann

vor der schönen Lilofee.

Der Vater machte die Bank ihr auf,

die Mutter legte das Kissen drauf

der schönen Lilofee.

Als sie sich wieder nach Hause gewandt,

ihr Vater, ihre Mutter nahmen sie bei der Hand,

die schöne Lilofee.

Sie führten sie oben an ihren Tisch

und setzten ihr auf gebackenen Fisch,

der schönen Lilofee.

Und als sie den ersten Bissen aß,

sprang ihr ein Apfel auf den Schoß,

der schönen Lilofee.

»Ach liebe Mutter, seid so gut,

werft mir den Apfel in Feuersglut,

mir armen Lilofee.«

Da löschte ein Wasser das Feuer aus,

der wilde Nickelmann sprang heraus,

vor die schöne Lilofee.

»Ei willst du mich hier verbrennen sehn,

wer wird denn unseren Kindern beistehn,

du böse Lilofee?«

»Die sieben Kinder, die teilen wir,

nimmst du ihrer drei, nehm ich ihrer vier,

ich arme Lilofee.«

»Nehm ich ihrer drei, nimmst du ihrer drei.

Das siebente wollen wir teilen gleich,

du schöne Lilofee.

Nehm ich ein Bein, nimmst du ein Bein,

daß wir einander gleiche sein,

du schöne Lilofee.«

»Und eh ich mir laß mein Kind zerteilen,

viel lieber will ich im Wasser bleiben,

ich arme Lilofee.«






		 

		 

	
		
		Lügenmärchen

		

	           
	Ich will euch singen und will nicht lügen:

Ich sah drei gebratene Hühner fliegen,

sie flogen also schnelle,

sie hatten die Bäuche gen Himmel gekehrt,

den Rücken nach der Hölle.
Ein Amboß und ein Mühlenstein,

die schwammen zusammen über den Rhein,

sie schwammen also leise.

Da fraß ein Frosch einen glühenden Pflug

zu Pfingsten auf dem Eise.

Es wollten drei Kerls einen Hasen fangen,

sie kamen auf Krücken und Stelzen gegangen;

der eine konnt nicht hören,

der andere war blind, der dritte stumm,

der vierte konnt sich nicht rühren.

Nun will ich euch singen, wie es geschah:

Der Blinde zuerst den Hasen sah

im Feld geschwind hertraben.

Der Stumme rief dem Lahmen zu,

da faßt ihn der beim Kragen.

Es segelten etliche über Land,

die Segel hatten sie in den Wind gespannt

und segelten auf den Feldern.

Sie segelten auf einen hohen Berg:

Da ertranken sie all in den Wäldern.

Es ging ein Krebs auf die Hasenjagd:

Die Wahrheit kommt heraus mit Macht

und bleibt nicht lang verschwiegen.

Es lag eine Kuhhaut auf dem Dach,

die war da hinaufgestiegen.

Hiermit will ich mein Lied beschließen,

sollt es die Leute gleich verdrießen,

und will nicht länger lügen;

in meinem Land sind die Fliegen so groß

als hierzulande die Ziegen.






		 

		 

		

	       
	Mit Lust tät ich ausreiten

durch einen grünen Wald,

darin da hört ich singen

drei Vöglein wohlgestalt.
Und sind es nicht drei Vögelein,

so sind's drei Fräulein fein;

soll mir das ein nicht werden,

so gilt's das Leben mein.

Die ein ist schwarzbraun Anne,

die andre Bärbelein,

die dritt hat keinen Namen,

die soll des Jägers sein.






		 

		 

	
		
		Rätsel

		

	               
 
	Im Drehen muß ich gehen,

und niemand kann es sehen.

Sie müssen alle mit mir fort

und bleiben doch an ihrem Ort.
Wer ist der Dunkle, der über den Boden fährt,

Wasser und Wald verschlingt?

Stürme scheut er, Männer niemals,

mit der Sonne rechtet er.

Ich mache hart, ich mache weich,

ich mache arm, ich mache reich.

Man liebt mich, doch nicht allzunah:

zu nah – wird alles aufgezehrt.

Man stirbt, wo man mich ganz entbehrt.

Mein Gesicht

ist geschmückt mit fremdem Licht.

Schmückt mich nicht das fremde Licht,

siehst du nicht mein Angesicht.

Ich weiß etwas,

das trägt ein Fuder Heu.

aber keine Nähnadel.

Will man vieles von mir haben,

muß man mich zuerst begraben.

lmmer meinen sie das Schönste,

wenn sie meinen Namen nennen,

seien's Menschen, seien's Dinge,

welchen sie ihn zuerkennen.

An der Pflanze bin ich oben,

und am Hasen immer hinten;

an dem Weine muß die Nase

vor der Zunge mich schon finden.






		 

		 

	
		
		Regenlied

		

	         
	Es regnet, es regnet,

der Kuckuck wird naß;

bunt werden die Blumen,

und grün wird das Gras.

Mairegen bringt Segen.

Heraus aus dem Haus!

Steig schnell in die Kutsche,

gleich fahren wir aus.
Es regnet, es regnet,

der Kuckuck wird naß;

wir sitzen im Trocknen,

was schadet uns das?

Mairegen bringt Segen,

und wir werden naß,

so wachsen wir lustig

wie Blumen und Gras.






		 

		 

	
		
		Rosmarin

		

	       
	Es wollt die Jungfrau früh aufstehn,

wollt in des Vaters Garten gehn,

rot Röslein wollt sie brechen ab,

davon wollt sie sich machen

ein Kränzelein so schön.
Es sollt ihr Hochzeitskränzlein sein:

»Dem feinen Knab, dem Knaben mein,

ihr Röslein rot, ich brech euch ab,

davon will ich mir winden

ein Kränzelein so schön.«

Sie ging im Grünen her und hin,

statt Röslein fand sie Rosmarin:

»So bist du, mein Getreuer, hin!

Kein Röslein ist zu finden,

kein Kränzelein so schön.«

Sie ging im Garten her und hin,

statt Röslein brach sie Rosmarin:

»Das nimm du, mein Getreuer, hin!

Lieg bei dir unter Linden

mein Totenkränzlein schön.«






		 

		 

		

	       
	Tief im Walde

liegt ein Hügel klein.

Hoch auf dem Hügel

steht ein Bäumelein.

Baum auf dem Hügel,

tief im grünen Wald liegt ein Hügel.
Tief in dem Baume

ist ein Nestlein rund.

Weiß ist das kleine Ei

auf seinem Grund.

Ei in dem Nestlein,

Nest auf dem Baume,

Baum auf dem Hügel,

tief im grünen Wald liegt ein Hügel.

Flink aus der Schale

schlüpft ein Vöglein aus.

Zupft eine Feder aus dem Federflaus.

Feder vom Vöglein,

Vöglein vom Eilein,

Ei in dem Nestlein,

Nest auf dem Baume,

Baum auf dem Hügel,

tief im grünen Wald liegt ein Hügel.

Da flog die Feder

fort im wilden Wind,

kommt in ein Kissen,

darauf schläft mein Kind.

Kind auf dem Kissen,

Kissen von Federn,

Feder vom Vöglein,

Vöglein vom Eilein,

Ei in dem Nestlein,

Nest auf dem Baume,

Baum auf dem Hügel,

tief im grünen Wald liegt ein Hügel.






		 

		 

	
		
		Ein Wahrheitslied

		

	                 
         
	Als Gott der Herr geboren war,

da war es kalt;

was sieht Maria am Wege stehn?

Ein Feigenbaum.

»Maria, laß du die Feigen noch stehn,

wir haben noch dreißig Meilen zu gehn,

es wird uns spät.«
Und als Maria ins Städtlein kam

vor eine Tür,

da sprach sie zu dem Bäuerlein:

»Behalt uns hier,

wohl um das kleine Kindelein,

es möcht dich wahrlich sonst gereun,

die Nacht ist kalt,«

Der Bauer sprach von Herzen: »Ja, geht in den Stall!«

Als nun die halbe Mitternacht kam,

stand auf der Mann:

»Wo seid ihr dann, ihr armen Leut?

Daß ihr noch nicht erfroren seid,

das wundert mich.«

Der Bauer ging da wieder ins Haus

wohl aus der Scheuer:

»Steh auf, mein Weib, mein liebes Weib,

und mach ein Feuer,

und mach ein gutes Feuerlein,

daß diese armen Leutelein

erwärmen sich.«

Und als Maria ins Haus hin kam,

Joseph, der war ein frommer Mann,

sein Säcklein holt;

er nimmt heraus ein Kesselein,

das Kind tät ein bißchen Schnee hinein,

und das sei Mehl.

Es tat ein wenig Eis hinein,

und das sei Zucker,

es tat ein wenig Wasser drein,

und das sei Milch;

sie hingen den Kessel übern Herd

an einen Haken, ohn Beschwerd,

das Müslein kocht.

Ein Löffel schnitzt der fromme Mann

von einem Span,

der ward von lauter Helfenbein

und Diamant;

Maria gab dem Kind den Brei,

da sah man, daß es Jesus sei,

unter seinen Augen.






		 

		 

	
		
		Ein Mann, der sich Kolumbus nannt

		Ein Mann, der sich Kolumbus nannt,

Widewidewitt bum bum.

War in der Schiffahrt wohlbekannt,

Widewidewitt bum bum.

Es drückten ihn die Sorgen schwer,

Er suchte neues Land und Meer.

Gloria, Viktoria, widewidewitt juchheirassa.

Gloria, Viktoria, widewidewitt bum bum.

		Als er den Morgenkaffee trank,

Da rief er fröhlich: Gott sei Dank!

Denn schnell kam mit der ersten Tram

Der span'sche König bei ihm an.

Gloria ...

		Kolumbus, sprach er, lieber Mann,

Du hast schon manche Tat getan!

Eins fehlt noch unsrer Gloria:

Entdecke mir Amerika!

Gloria ...

		Gesagt, getan, ein Mann, ein Wort,

Am selben Tag fuhr er noch fort.

Und eines Morgens schrie er: Land!

Wie deucht mir alles so bekannt!

Gloria ...

		Das Volk am Land stand stumm und zag,

Da sagt Kolumbus: Guten Tag!

Ist hier vielleicht Amerika?

Da schrien all Wilden: Ja!

Gloria ...

		Die Wilden waren sehr erschreckt

Und schrien all: Wir sind entdeckt!

Der Häuptling rief ihm: Lieber Mann,

Alsdann bist du Kolumbus dann!

Gloria ...

	